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ROMAN VOM VIERWALDSTATTERSEE
VON EDWARD STILGEBAUER

(Schluß)

Schon war dem Rickenbach angst und bange um
das schöne Geschäft geworden, weil er abso-

lut kein Mittel gegen die bekannte Bockbeinigkeit
des Dol4eruli sah.-

'

Aßer das «(Darum» des Doktors mußte doch ir-
gendeinen und so erkundigte sich der
Rickenbach noch einmal:

«Was hatten Sie sagen wollen, Herr Doktor?»
Der Wiener, der seinen großen Plan auch nicht

für einen Moment aus dem Auge verlor, erinnerte
sich der alten Weisheit, die das Eisen schmiedet, so-
lange es glüht. Darum führte er aus:

«Mein Vater, der Professor Tüpfelsteiner aus Ba-
sei, ist nämlich im vorigen Herbst bei Herrn Peter
Bürki auf dem ,Riedli' gewesen und hat mir erzählt,
daß der Riedliwirt der einzige fortschrittlich ge-
sinnte Mann in ganz Niederdorf sei. Nach meines
Vaters Meinung gehört er und kein anderer in den
Rat und in die Stube des Ammanns. Wenn ich recht
unterrichtet bin, dann stehen hier für den März
neue Wahlen bevor. Also! Wenn Sie verkaufen
wollen, Herr Rickenbach... dann kennen Sie den
Weg!»

Doktor Tüpfelsteiner hatte sich erhoben.
Abschied von dem Rickenbach nehmend, sagte er

noch :

«Ich sollte doch meinen, daß Sie als der Besitzer
des schönsten und größten Anwesens nicht ganz
ohne Einfluß innerhalb der Gemeinde sind!»

Schon war der Doktor gegangen, und voll Neu-
gierde steckte das Anneli den Kopf zur Tür hinein.

«Nun, Vater?»
Aber der Rickenbach wußte keine gescheite Ant-

wort zu geben.
Mit Hilfe des Bürkipeter, an dessen Ernennung

zum Ammann und Gemeinderat ausgerechnet e r
mithelfen sollte, der Vater des Anneli, das der um
des hergelaufenen Gritli verschmäht hatte. Das
wollte und wollte zunächst gar nicht in seinen Hart-
köpf hinein.

XXIII.
Der Peter stand vor einem Rätsel.
Die Abschätzung des ihm zustehenden Gemeinde-

holzanteiles hatte ihn in den Wald ob Emmetten ge-
führt. Am Gezäune des Erlengadens stieß er heim-
kehrend auf den Rickenbach, der ihm mit einem ihm
gegenüber sonst nicht üblichen: «Grüß Sie Gott,
Bürki!» entgegentrat.

«Was hat denn das zu bedeuten?» fragte sich der
Peter argwöhnisch im stillen, während er die An-
rede des Erleiigadenbauern mit einem etwas er-
staunten: «Ei, der Rickenbach» gerade nicht un-
freundlich, aber auch nicht warm erwiderte.

Denn seit dem Züricher Ausflug und seinen Fol-
gen für das «Riedli» und den Erlengaden schnitt der
Rickenbach den Peter, wenn es der Zufall so wollte,
daß sich die beiden auf ein und derselben Straße
kreuzten.

Und nun mit einem Male nicht nur dieser verbind-
liehe Gruß, sondern noch weiter:

«Das Wetter scheint sich zu machen, Bürki!»
«Ja, Rickenbach, es scheint sich zu machen», war

auch des Peters Ansicht, der es offenbar ziemlich
eilig hatte, weil er nicht stehen blieb, sondern un-
bekümmert um des sonst so mürrischen Alten Rede-
bedürfnis talwärts schritt.

Aber der Erlengadenbauer gehörte nicht zu den
Leuten, die man so mir nichts dir nichts abschütteln
kann. Solches festzustellen, bot sich auch dem Pe-
ter jetzt die Gelegenheit. Sah er sich doch zu seinem
Erstaunen von dem Alten, der sich für gewöhnlich

nur behäbig und gewichtig vorwärtszubewegen
pflegte, eingeholt und vor die Frage gestellt:

«Nichts für ungut, Bürki! Aber habt Ihr nicht ein
halbes Stündli Zeit? Ich hätt' etwas mit Euch zu be-
feden!»

«S i e mit m i r Rickenbach?»
«Ich mit Euch, Bürki! Wenn's das allgemeine

Wohl angeht, dann muß man schon seine Privat-
affären beiseite lassen!»

«Ganz meine Meinung, Herr Rickenbach!»
«Ja, ja, ja, Bürki, Ihr seid eben nicht umsonst am

ganzen Seeufer als liberaler Mann bekannt!»
Die Zeit, deren es zur Feststellung dieser Tat-

sache bedurfte, hatte genügt, um den Peter in Rik-
kenbachs Begleitung an den Zugang zum Erlen-
gaden zurückzubringen.

Und nun schritten die beiden selbander, wie zwei
alte Freunde, über den Umschwung dem Hause zu.

Da bewegte sich das Vorhängli hinter einem der
Frontfenster und zwei sich mit Tränen füllende
Mädchenaugen verfolgten jeden Schritt des nichts-
ahnenden Peter, während der zu diesen Augen ge-
hörende Mund zischte:

«Die Unverschämtheit geht denn doch etwas zu
weit!»

Inzwischen hatte der Rickenbach den so glücklich
Erwischten in das Hauptstübli mit dem Kachelofen
geführt.

Von dem Anneli war natürlich weit und breit
keine Spur zu entdecken, und auch die Mutter zog
es vor, sich im Hintergrund zu halten, weil sie gegen
eine Unterredung ihres Mannes mit dem Bürkipeter
schwerwiegende Bedenken hatte.

Und da des Rickenbach laute Stimme mit dein
Rufe: «Wo steckt denn das Weibsvolk?» auch nicht
das leiseste Echo weckte, geschweige denn einen
dienstbaren Geist herbeirief, sah sich der Erlen-
gadenbauer persönlich gezwungen, an den Eß-
schrank zu schlürfen, um Brot und Käse, sowie eine
Flasche Most vor dem Peter niederzusetzen.

«Macht Euch um mich keine 'Umstand',» wehrte
der Riedliwirt.

Da drehte der Rickenbach in seiner Schlauheit den
Spieß sehr geschickt um und sagte höchst einfach:

«Ich hab' selbst noch nichts z'Nüni genommen!
Falls Ihr mithalten wollt?»

Und schon kaute der Alte, der sich eine mächtige
Scheibe vom Laib und einen ordentlichen Brocken
vom Viertelrade heruntergeschnitten hatte, auf bei-
den Backen.

Was blieb also dem Peter anderes übrig, als es
dein Erlengadenbauem nachzutun, zumal da er tat-
sächlich infolge des Laufens durch den frischen
Winterwald ein sehr erklärliches Gefühl der Leere
in der Magengegend empfand.

Und erst nachdem sich die zwei Männer gehörig
satt gegessen hatten, kam die Rede in Fluß.

«Ihr kommt von der Holzschau», begann der
Rickenbach.

«Freilich, freilich», antwortete der Peter sehr er-
staunt, weil er ja doch nicht die blasseste Ahnung
davon haben konnte, worauf der Frager eigentlich
mit dieser höchst gleichgültigen Einleitung los-
steuerte.

«War' mir auch etwas», fuhr nun der Rickenbach
fort. «Die zehn Fuhren Holz, das lohnt sich doch
kaum!»

Und der Peter, der sich ja gar leicht seinem gan-
zen Naturell zufolge dazu hinreißen ließ, für die
Rechte der Kleinen eine Lanze zu brechen, wider-
sprach:

«Für Euch wohl nicht, Erlengadenbauer, und Gott
sei Dank für mich auf dem «Riedli» auch nicht, aber
leider hat's genug kleine Leut' in der Gemeinde, für
die schon ein einzig Führli Holz aus dem Gemeinde-
wald eine große Erleichterung ist!»

-> Der Erlengadenbauer kniff beide Aeuglein zusam-
men und fragte, als ob ihm die Sache die allergleich-
gültigste von der Welt wäre:

«In dieser Sache geht meine Meinung dahin;
Bürki, für den Fall, daß sich der Gemeinde die Ge-
legenheit bieten sollt', den Wald um ein paar ordent-
liehe Tausend Fränkli zu verkaufen, daß sie dann
zugreifen und die kleinen Leute aus dem Erlös ent-
schädigen sollte!»

Eine ganze Weile schwieg jetzt der Peter, weil er
sich seine Gedanken machte und ihm eine innere
Stimme zurief:

«Dieser Weizen ist doch nicht auf Eurem Acker
gewachsen, Erlengadenbauer!»

Da nun der Rickenbach noch einmal in ihn drang
und seine Meinung in dieser Sache forderte, gab er
sie jetzt dahin ab:

«Nach meiner Ansicht, Herr Rickenbach, hängt
das ganz von den Umständen ab. Und die erste
Frage wäre für mich die, ob der Verkauf des Ge-
meindewaldes das Interesse des ganzen Dorfes oder
aber nur das eines einzelnen oder weniger ist!»

Da wurde der Erlengadenbauer vorsichtig.
«Holla!» rief es in seinem Innern, «den Bürki-

peter darf man beim Jassen nicht allzu dicht an sei-
ner Seite haben.»

Seine Antwort ging wie die Katze um den heißen
Brei herum.

«Eigentlich versteht sich das doch ganz von selbst,
Herr Bürki, daß der Verkauf im Interesse der gan-
zen Gemeinde zu liegen hat! Aber ich fürchte, daß
im Gemeinderat Leute sitzen könnten, die das nicht
begreifen!»

Da wurde der Peter stutzig. Schon schwebte die
direkte und naheliegende Frage auf seinen Lippen,
ob denn da etwas Reales dahinter stecke und ob dem
Erlengadenbauern ein Kaufangebot für den Ge-
meindewald bekannt geworden sei. Aber noch im
letzten Momente besann er sich eines besseren. Denn
zum Glück fiel ihm ein, daß ja Stellung und An-
sehen des Rickenbach unter Umständen für den
Ausfall der bevorstehenden Wahl trefflich auszu-
werten seien. Darum erwiderte er möglichst kühl:

«Es ist eben Sache der Gemeinde selbst, Herr
Rickenbach, Leute zu wählen, von denen sie weiß,
daß sie ihre eigene Sache hinter dem allgemeinen
Wohl zurückstellen!»

«Setzen Sie eben den Fall, daß der Gemeindewald
in Hände übergehen könnte, deren Gründung einen
gewaltigen Zuzug von Fremden nach Niederdorf
brächte !»

Der Peter spitzte beide Ohren.
«Ein gewaltiger Zuzug von Fremden», wieder-

holte er. «Ei, wie kommen denn S i e darauf, das ist
ja das Problem, an dessen Lösung das zukünftige
Wohl und Wehe von ganz Niederdorf hängt!»

Der Erlengadenbauer rieb sich vergnügt die
Hände. Noch war es ihm nicht vollkommen klar ge-
worden, daß er infolge dieser Wendung des Ge-
sprächs das Steckenpferd des Bürkipeter ritt. Aber
die fast an Begeisterung heranreichende Wärme, mit
welcher der Peter seine Andeutung von einem ge-
waltigen Fremdenzuzug aufgenommen hatte, gab
ihm den Mut, noch ein kleines Schrittchen weiterzu-
gehen.

«Eben, eben, Bürki», pflichtete er dem Peter bei.
«Die Holzfuhren aus dem Gemeindewald sind für
die kleinen Leute zum Leben zu wenig und zum
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Sterben zu viel. Wenn aber Berg und Wald dahinten,
woher Ihr kommt, ein Kurpark werden sollten, der
im Sommer Tausende nach Niederdorf führt, dann...»

Da unterbrach der Peter den Rickenbach.
«Ein Kurpark, sagt Ihr, Herr Rickenbach, ein

Kurpark, wie kommt Ihr denn darauf?»
«Man hat eben hin und wieder auch einmal einen

guten Einfall, Herr Bürki», log da der Rickenbach.
Der Peter, dem in der Zwischenzeit ein großes

Licht aufgegangen war, weil da plötzlich der alte
Professor Tüpfelsteiner mit seinen Erkundigungen
und Ermahnungen vom vorigen Herbste vor ihm
stand, klopfte dem alten Schlauberger vertraulich
auf die Schulter und sagte:

«Nicht für ungut. Herr Rickenbach. Das alte
Sprichwort, daß ein blindes Huhn auch einmal ein
Korn findet, scheint mir in Eurem Fall nicht außer
Kurs gesetzt worden zu sein! Darauf könnt' Ihr
Euch verlassen Wenn ich im Gemeinderat säß' und
wenn mir ein solches Angebot vorläg', daß ich es
unter allen Umständen durchdrückte. Denn zehn
Fuhren Holz wiegen auch für den Aermsten in Nie-
derdorf die daraus zu erwartenden Vorteile niemals
auf!»

Und das allein hatte der Erlengadenbauer von dem
Peter wissen wollen.

Darum machte er auch jetzt keine Anstalten mehr,
seinen Gast zurückzuhalten, als der Peter auf die
Uhr sah und sagte:

«Es ist aber sehr spät geworden, Herr Ricken-
bach. Ich hab' nämlich vor dem Essen noch arg viel
zu tun!»

Noch hatte der Peter das Gezäune des Gadens
nicht durchschritten, als auch schon das Anneli wie
ein Irrwisch in das Hauptstübli fuhr.

Es schrie und heulte in einem fort: «Das ist eine
Frechheit von dem Bürkipeter gewesen. — Fort will
ich, Vater, nichts als fort!»

«Eben darum ist ja der Bürkipeter hier gewesen,
Anneli», versuchte der Rickenbach zu beruhigen.

Da kam er aber schön an. Denn das Anneli
fauchte :

«Der Chaib, der treulos' Nun mag ich grad
nicht fort, wenn der eben darum hier gewesen ist.»

Und der Rickenbach wußte sich keinen Rat.

XXIV.
Dem Dolderuli hatte heute sein Mittagessen nicht

geschmeckt. Mißmutig im Volkskalender blätternd,
saß er nach Tische in seinem Sorgensessel, als die
Frieda zur Wirtsstube hereinkam und berichtete:

«Draußen steht ein Stromer, Herr Ammann, der
sich nicht abweisen läßt!»

«Aber so schmeiß ihn doch hinaus. Frieda»,
knurrte der Uli.

«Er läßt sich nicht hinausschmeißen, Herr Am-
mann!»

Der Dolderuli erhob sich. Er glaubte gerade in
der richtigen Stimmung zu sein, um solch einem
Vagabunden und Tunichtgut seinen aminannlichen
Standpunkt klarzumachen, als die Frieda noch ein-
mal anhub :

«Er hätt' etwas Wichtiges vorzubringen, und sein
Geschlecht sei Feuz!»

Ueber das Gesicht des Dolderuli flog ein Leueh-
ten. Seine plötzlich ganz merkwürdig aufblitzenden
Augen verrieten, daß in seinem Gehirne blitzartig
ein Gedanke aufgetaucht sein mußte, der gar nicht
so ohne weiteres von der Hand zu weisen war. Und
zum Erstaunen der Frieda ließ er sich jetzt wieder
in den Sorgensessel fallen und meinte:

«Wann mir der Kouni Feuz wirklich etwas Wich-
tiges zu berichten hat, dann "führ ihn mal herein,
Frieda!»

Die Saaltochter kam der Anordnung ihres Herrn
sofort nach. Noch nicht eine halbe Minute verrann

und der Kuoni Feuz stand leibhaftig in der «Alt-
deutschen Trinkstube».

In zerlumpter Kleidung, ein abgerissener und wil-
der Bursche, dem man es schon ansah, daß er den
weitaus größeren Teil seiner bislang zurückgelegten
Jahre tagsüber auf der Walze und des Nachts in
irgendeinem Heuschober verbrachte haben mochte.
Ein nicht häßlicher, dunkeläugiger und schwarz-
haariger Kerl, Mitte der Zwanzig, dem das geflü-
gelte Wort: «Wer die Arbeit kennt und sich nicht
drückt, der ist verrückt!» aus der Seele gespro-
chen zu sein schien.

In den aus allerhand Narben von zweifelhaften
Abenteuern erzählenden Händen hielt der Kuoni
Feuz einen einstmals weiß gewesenen Strohhut und

drehte diesen, weil er sich keinen rechten Anfang
wußte, verlegen hin und her.

Der Dolderuli half ihm aus der Not.
«Ihr seid also der Kuoni Feuz?»
«Der bin ich, Herr Ammann!»
«Von der Grütsehalp?»
«Von der Grütsehalp, Herr Ammann!»
«Und was führt Euch zu mir, Feuz?»
Des Dolderuli verschwimmende Aeuglein waren

bei dieser Frage so fest sie eben konnten in das Ge-
sieht des Stromers gerichtet, aber des Kuoni frecher
Blick hielt ihnen stand.

«Die Not, Herr Ammann», sagte er unverfroren
und deutete dabei auf ein Loch in seiner Hose, durch
welches das nackte Knie zum Vorschein kam.

«Nichts anderes, als die Not?»
«Nichts anderes als die Not, Herr Ammann!»
Nun war sich der Dolderuli nicht ganz klar dar-

über, ober der Kerl die Wahrheit sagte oder aber,
ob er ihn anlog.

Und weil er diese Gewißheit haben wollte, ward
er vorsichtiger und holte ein wenig weiter aus.

Er fragte :

«Wo kommt Ihr eigentlich her, Feuz?»
«Aus Luzern, Herr Ammann!»
«Und wie seid Ihr nach Luzern gekommen?»
«Auf meinen beiden Füßen, Herr Ammann!»
«Schön! Und was hat Euch gerade nach Luzern

geführt, Feuz?»
«Ich hatte vernommen, Herr Ammann, daß das

Gritli in Luzern in Stellung ist!»
«Welches Gritli denn, Feuz?»
« Meine Schwester »

«Die ist aber nimmer in Luzern!»
«Woher wißt Ihr denn das, Ammann?»
«Das ist ganz allein meine Sache, Feuz!»
Mit dieser Feststellung griff der Dolderuli in seine

Tasche und hielt dem Kuoni einen silbernen Fran-
ken hin.

«Hier wäre ein Fränkli, Feuz! Aber versauft es
nicht, tut Euch lieber um Arbeit um.

Da spitzte der Kuoni die Lippen, als ob er dem da
eins pfeife, aber der Dolderuli schien sich keines-
wegs beirren zu lassen, denn er fügte seiner Auf-
forderung noch einen guten Rat hinzu, indem er
ganz beiläufig vorbrachte:

SPORT-
CREME MOUSONi
Generalvertrieb für die Schweiz: WILLY REICH ELT, Küsnacht-Zürich.

3ett-, Tisch- und Küchenzeug trägt diese Marke. Die sor-
»ende Hausfrau hält auf preiswerte Qualität und verlangt
Jäher im einschlägigen Geschäft echtes, rundfädiges

Unverwüstliches
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«So viel mir zu Öhren gekommen ist, Feuz, hat es
heuer auf dem ,Riedli' viel zu schaffen und sucht
der Herr Peter Bürki dort einen tüchtigen Knecht!»

Der Kuoni Feuz konnte die Unterredung als ab-
geschlossen betrachten, denn der Ammann nahm den
Volkskalender wieder auf.

Und so machte er sich ohne weiteres aus dem
Staube.

Der Zufall führte ihn. Fr schlug die Straße gen
Buochs ein und fand unweit der knorrigen Eiche
mit dem Muttergottesbilde einen Wegweiser, auf dem
«Zum Riedli» zu lesen stand. Lust zur Arbeit
war es nicht, die den Kuoni trieb, wohl aber Neu-
gierde und die stille Hoffnung, am Ende auch
hier ein paar Rappen mühelos erwischen zu
können.

Gerade fütterte die Riedliwirtin die Hühner, als
der zerlumpte Bursche über die Halde herbei-
gelaufen kam. Der Kerl pfiff vor sich hin und
sah ganz unheimlich aus.

Und das Gritli, das zu allem Unglück auch
noch seinen Erstling unter dem Herzen trug, be-
kam zunächst einmal einen Todesschrecken.

Es wollte schnurstracks ins Haus und die Tür
hinter sich zuschlagen.

Aber schon war es zu spät!
Der Bruder hatte die Schwester erkannt!
«Gritli!»
Und der schreckliche Name dessen, der sein

ganzes großes und junges Glück zerstören
konnte, starb auf des Gritlis Lippen. Es wurde
schwarz vor seinen Augen und es kollerte mit
einem leisen Schrei ins Gras.

Wie gelähmt stand der Kuoni. Erst die barsche
Stimme des Btirkipeter, der mit drei Sätzen sei-
nem Weibe, aus dem Hause stürzend, zu Hilfe
geeilt war, riß den Burschen aus seiner Er-
starrung.

«Was schafft Ihr
hier?»

Verstockt schwieg
der Kuoni, und der
Peter wußte sich zu-
nächst keinen ande-
den Rat, als seine
junge Wirtin auf
die Arme zu nehmen
und in das Haus zu
schleppen.

MARIANO STABILE,
der trotz seines noch jugendlichen Alters als «Nach-
folger von Battistini» bezeichnet wird, absolviert
nächste Woche ein Konzert im Zürcher Stadttheater.
Der berühmte Bariton der Mailänder Scala ist auch

für die diesjährige Stagione verpflichtet

LUZY SIEGRIST,
die junge Zürcher Koloratur-
Sängerin, errang mit ihrem glänz-
vollen hohen Sopran und ihrer
außergewöhnlichen Stimmkultur
bei Arien- und Liederabenden in
Bern und Zürich großen Erfolg

(Phot. Listenow)

Gott. Lob und
Dank! Schon schlug
das Gritli die dun-
kelbraunen Augen
zu dein Peter auf.

Aber in hellet'
Verzweiflung stam-
melten seine blassen
Lippen: «Es ist der
Kuoni, Peterli!»

Der Peter be-
herrschte sich und
sagte auch nicht ein
einziges Wort. Erst

L Riftarf
Tel. 84 Belp bei Bern

Billige Preise

Pauschalübernahme bei

erstklassiger Ausführung

VORHÄNGE
Garnituren, Vitrages, Brise-Bise
Reps, Voile, bunt bedruckt, Leinen
Große Auswahl Rascher Musterversand
H. METTLER & CO., HERISAU10

AROSA Kinderheim u.Privatschule

Freudenber

Cfr/ WA///JE JE fLf JE • Eine gute Karte soll ein

Abbild der Natur sein Die neuerschienene

SkifourenKarfe Aerovue
Obcrengadin, Albula-Bernina

wird Sie überraschen und Sie werden auf
weitere Karten dieses neuen Systems ge-
spannt sein.

Preis Fr. 6.-, auf Leinwand Fr. Ô.50

Erhältlich in Büchhandlungen, Sportgeschäf-
fen etc., sowie direkt durch den

Kariographisdien Verlag „Aerovue"
Conzeff & Huber, Zürich 4

Bei Einzahlung auf Postcheckkonio Nr. VIII 3737 portofrei.

«>\ l, ryJT ^

LOCARNO
Das vorzügliche

K LE I N MOTE L
in herrlicher Lage am See

Strandbad — Tennis — Pensions-
preis ab Fr. 12.-.

Zum Tee, wie zu Früchten nur
die wenig süßen und leicht

verdaulichen

PefU'Beurre

Verlangen Sie ausdrücklich
Schnebli Petit-Beurre,

dann sind Sie gut bedient

INSEL BRIONI Angenehmes Winterklima für Er-
holung/«bedürftige (Asthma). Alle«mm— Sports: Golf 18 holes, Polo, 5 Ten-

nisplätze, Tanz. Großes Seewasserschwimmbad, 24" C., Benutzung
frei. - Spezialpreise für längeren Aufenthalt, - Adresse: Hotel
Brioni, Brioni n'«trial.

Lugano
Adler - Hotel b. Bahnhol
Herrl. Aussicht a. See. Um-
geb. von Gärten, fl.W. Z. v.
Fr. 3.50. Pens. v. Fr. 11.—.
Lift, Garage (BOxen)

als er sein Weib auf dem ehelichen Bette sanft
niedergelegt und sich davon überzeugt hatte,
daß das Gritli nicht zu Schaden gekommen war,
trat er wieder ins Freie.

Und hier entdeckte sein Auge sehr bald den
Kuoni Feuz. Der Bursche schien sich gesammelt
zu haben und der Vorteile seiner ihm plötzlich
klar gewordenen günstigen Lage bewußt ge-
worden zu. sein. Sagte er doch, einen unver-
schämten Blick in das Fenster werfend, hinter
dem àas Gritli auf dem hochgetürmten Ehebette
lag, mit beispielloser Dreistigkeit:

«Ich will Euch nicht zur Last fallen, Herr
Schwäger!»

«Bei Gott, das sollt Ihr auch nicht, Feuz»,
polterte da der Peter los.

Aber der Jähzorn des Bürki, den er allgemach
zu bändigen gelernt hatte, war schon im Nu ver

flogen.
Er packte den Kuoni am Handgelenk und zog ihn,

anstatt ihn vor die Tür zu werfen, in das Stübli
hinein. Und hier begann er:

«Ich hätt' mit Euch etwas zu bereden; Feuz!»
Der Kuoni verschränkte beide Armé, " denn eh

fühlte sich in diesem Augenblicke als der, welcher
die stärkere Position bezogen hatte.

Und der Peter fuhr in aller Ruhe.fort:
«Ich könnte den Schwald holen lassen, Feuz, und

Euch wegen Bettels verhaften lassen, aber so dumm
ist der Btirkipeter denn doch nicht! Hier ist nicht
Euer Platz!»

Da lehnte sich der Kuoni wider die Wand, als ob
er es sieh hier zunächst einmal heimisch zu machen
gedächte.

Aber der Peter machte kurzen Prozeß. Er zog
den Lederbeutel und erklärte dem angesichts der
Scheine vollkommen außer Rand und Band gerate-
nen Kuoni:

Plötzliche Todesfälle.
Sind die Eindrücke, die die plötzlichen Todesfälle in unserm un-

steten Geiste hinterlassen, stärker, oder werden die tödlichen Schlag-
anfälle wirklich häufiger? Wie die Antwort hierauf auch immer lauten
mag, so kann man doch für seine eigene Person nicht ohne ein gewisses
Schaudern an einen plötzlichen Tod denken, wenn auch gesagt wird,
daß dieser Tod der schönste sei.

Eigentlich kommt der plötzliche Tod nicht so unerwartet, wie es
den Anschein bat, denn die Anzeichen eines jähen Endes lassen sieh
leicht erkennen.

Ein berühmter Chirurg, der während mehreren Jahren mit der Au-
topsie der Leichname beauftragt war. die auf den Straßen als Opfer
eines plötzlichen Todes gefunden wurden,stellte fest,daß fastdieHälfte
aller dieser Todesfälle entweder von einer akuten Harnvergiftung her-
rührten oder durch Bruch eines Blutgefäßes, oder das Aussetzen der
Herztätigkeit verschuldet waren, die noch niemals Ursache zur Beun-
ruhigung gegeben hatte.

Die Ueheranstrengungen, die Ausschweifungen und die Unachtsam-
keiten sind vielleicht, die entfernten, aber die sichern Ursachen dieser
Katastrophen, da sie eine Ermüdung sämtlicher Organe hervorrufen
und eine Verarmung des Blutes, eine Abnutzung derNerven, der Schlag-
ädern und der Blutgefäße zur Folge haben.

Es ist sicher, daß man in unserer aufregenden Zeit viele Vorsiehts-
maßnahmen ergreifen muß, Um hei guter Gesundheit zu bleiben, uni
eine regelmäßige Tätigkeit aller Organe zu gewährleisten und das Blut
zu kräftigen und zu erneuern

Eine ausgezeichnete Vorsichtsmaßregel besteht darin, von Zeit zu
Zeit einige Schachteln Pink Pillen zu nehmen, die ein weltbekanntes
Heilmittel sind wegen ihrer seltenen Eigenschaft als Erneuerer des
Blutes und der Nervensubstanz.

Da die Pink Pillen dem geschwächten und überarbeiteten Organis-
mus neue Kraft verleihen und ihn mit neuer Lebensenergie durch-
dringen, sind sie von jeher als das beste Mittel bekannt in allen Fällen,
deren Hauptursache in der Verarmung des Blutes und der Erschlaffung
des Nervensystems zu suchen ist.

Die Pink Pillen sind zu haben in allen Apotheken, sowie im Depot:
Apotheke Junod, Quai des Bergues, 21, Genf. Fr. 2.— per Schachtel

Fetzte
Neuheit^

MC

GAUTSCHI,HAURI Si OIE.,
REINACH.



Nr. 7 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 211

«Da wären dreihundert Fränkli, Feuz! Die lan-
gen bis Hamburg oder Genua. Von dort schreibst
mir und ich schicke die Passage nach New York und
hundert Dollars! Oder du schreibst mir eben nicht
und dann ist noch immer Zeit, die Polizei auf dich
aufmerksam zu machen. Aber ich will hoffen, daß
das nicht nötig sein wird!»

Der Kuoni fand gar keine Worte. Immer und
immer wieder stierten seine Augen ungläubig auf
die drei Hunderter, so daß der Peter schließlich
sagte :

«Sie sind echt und richtig, Feuz! Aber das ist
auch alles, was ich' mit dir zu bereden gehabt hatte!»

Da ging der Kuoni endlich.
Der Peter sah ihm nach, bis er die Grenze des

«Riedli» hinter sich hatte.
Dann aber schloß er das bitterlich weinende Gritli

in seine Arme. Wie das jammerte und schrie:

«Was für eine arg große Schand hast von mir,
Peterli »

Da tröstete er: «Gar keine, Gritli! Deine Liebe
und deine Güte habe ich! Und die Schande ist bei
denen, die die Waisenkinder sich selbst überlassen,
so daß nie etwas Ordentliches aus denen werden
kann!»

Da klammerte sich das Gritli an den Peter und
sagte :

«Wenn die anderen so wären wie du, Peterli, dann
wäre diese Welt ein Paradies!»

XXV.
Der über Wohl und Wehe der Niederdörfer eilt-

scheidende Wahlsonntag fiel auf den 31. März. Eine
heiße Schlacht um Macht und Zukunft wurde hier
geschlagen, und zähe, gleich der siegreichen Partie
beim Tauziehen, hielt der Jungvolkverein samt sei-

neu sich aus allen Semestern rekrutierenden An-
hängern fest.

Dolderuli und Jochler, Vater Odermatt und Vater
Reitz waren diesmal daneben gefallen. Im «Kreuz»
ging es infolgedessen des Abends hoch her, wohin-
gegen im «Goldenen Sternen» nur mehr im Flüster-
ton gesprochen wurde, weil des plötzlich zum Alt-
ammann gewordenen Wirtes Gesicht an das eines
Menschen erinnerte, dem man sein Gläsli anstatt
aus der Südweinflasche aus der Petroleumkanne ge-
füllt hat.

Um die Mitte des Mai verbreitete sich plötzlich das
Gerücht, daß der Rickenbach seinen Erlengaden an
einen Herrn aus Basel verkauft habe. Die Mehrzahl
der Dörfler maß diesem Gerede zunächst keinerlei
Glauben bei, aber als der Dolderuli auf seine direkte
Anfrage hin von dem Rickenbach die vielsagende
Antwort: «Kann sein, kann auch nicht sein, Uli»,

direkt am Meer, mit Familienhaus mit
leÇtem Koibfort Garlen. Mäßige Preise

WillisEIT1A-FEÎNE

Natürliche
Hautpflege!

Wenn Sie dem täglichen Waseliwasser etwas Uhu-
Borax beigeben, so wird dieses Ihre Haut /.art und
geschmeidig machen und sie auch von Mitessern be-
freien, denn Uhu-Borax ist derart fabriziert, dali
i'S die fettigen Substanzen der Poren wie Mitesser
(auch Schweiß) entfernt und die ganze Haut erfrischt
und reinigt. Darum bringt regelmäßiger Gehrauch
v on Uhu-Borax eine hlfltenreine, gesunde Haut mit
sich. Erhältlich in blauen Kartons zu 85 Cts., 70 Cts.
und Fr. J.40 in allen einschlägigen Geschäften.

UHU A.-G., BASEL
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3$ mar haftl
3d) bin int 3«h" 1852 geboren unb höbe ieftt, rote

meine «Photographie jeigt, einen üppigen ©aarnmdjs.
93or etroa breiftig 3ahren ftettten fid) auf meiner Äopfftaut
bie erften Schuppen ein, meine £aare fielen aus unb nach
fcurscr 3eit muhte ich mich Ä« ben Äaftlköpfen jaftten.

STennen Sie es
(Eitelkeit, roenn Sie
motten, jebenfatls fagte
es mirburd) aus nicht 3»,
für immer kahl }u biet«
ben. Qberbies glaubte
ich, bebingt buret) bie
Satfache meines §a«
feins, et» 2tnrecftt auf
üppigen 2öud)s meiner
Äopftjaare $u haben.

Umfdiau
nexd) einem

$aartmtd)smüfel
3d) brauche roohl

kaum in ermähnen, baft
td) in ber Hoffnung auf
Erlangung neuer ßaare
bie ganje Steifte oon
£aarroäffem, ipotna»
ben, ©eftantpunen ufro. oerfueftte, oftne bataus nur ben ge«
ringften Stuften ju erzielen. 3u jener Seit faft id) älter aus
al5jeftt. 2Ils ich bann fpäter £anbetsntaun im 3«bianer*
territorium STtorbamerikas rourbe, nannten mich bte ïfchero»
kefen aus ©cherj ,ben roeiften Sruber ohne ©kalp«2ocfce*.

TlmectEottifdje Indianer find niemals kafjl
SJltemals habe id) einen kaftlen Sfd)erokefen=3nbiauer

gefeften ©orooftl 9Itanner als aucft grauen geben ftd) leiben«
feftaftlid) bem 3Tabakraud)en ftin, jte effen unregelmäftig,
tragen bureftroeg ftraffe 23änber um iftre Äöpfe unb treiben
fonftnod) allerftanb ®inge, bie getoöftHltd) alslirfacften oon
Äaftlfcöpftgkeit bezeichnet werben. 2lber fte alle befiften roun«
berfdjönes §aar. SBotin liegt nun eigentlich iftr ©efteimnis?

3>a id) nun einmal am ipiafte roar — id) oetbrachte bie
meifte 3eit in Salequaft — unb ba td) mit iftnett auf feftr
freunbftftaftltcftem gufteftanb, fo roar es für mich nicht fefttoer,
oon ben fonft wortkargen îfcfterokefenSluffcftluft au erhalten.
3d) erfuhr benn aud), roie bte amerikanifeften 3"bianer iftr
langes üppiges^aar erlangen unb rote bieSilbung oon ©eftup»
pen unb Äaftlköpftgheit bei iftnen gänjlid) »ermieben roirb.

$oar ift miedet gemad^fen
3d) maeftte ntir alfo biefes ©efteimnis sunufte, unb mein

|jaar begann au roadjfen. Es gab babei roeber ©orge noch
35erbmft. Sie neuen £aare fproffen aus metner Äopfftaut
roie frtfd)er©rasroud)s auf einem gut gepflegten Sftafenplaft.
©eitbem beftfte id) immer einen Oberfluft an paaren.

3aft!reid)e greunbe oon mir in ipftilabelpftta unb an«
bere fragten mid), tooburd) id) ein folcftes SBunber erreicht
habe, unb id) gab tftnen bas 3«bianer=Elijier. Salb kamen
aucft bei iftnen bie £aare an kahlen ©teilen roiebet, bie©d)np«
pen oerfeftroanben, too fie fieft früfter geaeigt hatten unb
kamen nimnter sum Sorfcftein. Saft biefe Seute ftöchft
erftaunt unb augteid) entafickt oon ben Erfolgen waren,
bringt iftre Empftnbungen nur gelinbe aum Ausbruch.

Sas neue^aar ift kräftig unb fetbenartig. Es ftat einen i'djö*
nen©iana nnb oerteifttein gefunbesunb kraftoo0es2tusfcften.

Sine ßrobebofe für ©ic
3eber ^Jerfon, welche an mich «ine Slufforbemng

gelangen läftt, überfenbe id) eine iprobebofe. ©eben ©te
bitte 3ftre beutlicft gefeftriebene Slbreffe an unb oergeffen ©ie
nieftt au erroäftnen, ob für £>errn, grau, gräulein ober Äinb
»erlangt roirb. ©enben ©te Sftten Srtef mit 1 ffr
für bte <probebofe an:

John Hart Brittain G. m. b. H., Berlin WO
Kont. Ü9 Potsdamer Str. 13

Sitte ausfeftneibent

KOLYNOS vernichtet
diegefährlichenBakterien,
welcheZahnverfall herbei-
führen. Es entfernt Zahn-
belag und zersetzte Spei-
sereste, macht die Zähne
wieder blendend weiss.

Machen Sie einen Ver-
such mit Kolynos. Es ist
angenehm im Geschmack
und erfrischend.Etwa 1 cm
auf trockener Bürste
genügt.
Eine DoppeZfutte irr öfeonomirc/icr

Generalvertretung für die Schweiz:
Doetsch, Grether & Cie, A. G.. BASEL

KOLYNOS
ZAH N PASTA.

616A

Das ideale Eigenheim
mit einfacher und komfortabler Innenausstattung

jahrzehntelange Erfahrung im

Oialeflmu

Uebernahme ganzer Bauten schlüsselfertig durch die

PARQUET- & CHALETFABRIK A-Q

Sulgenbachstrajte 14 BERN lelephon : Bw, 21.16

SAVOY-HOTEL
Inmitten Park. Nälie Strandpromenade, fließ
Wasser. Pension ab Lire 35.—. Frau C. Beeler.
Im Sommer: Hotel Rößli, See wen b. Brunnen.
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ßanago à 0.95 und 1.80. Nagomaltor à 2.- und 3.80 in über 12000 besseren
Lebensmittel-Geschäften, Drogerien und Apotheken erhältlich. Nago Ölten.

Ich habe keine Angst mich zu erkälten.

Je weniger ich mich in Acht nehme, desto

weniger macht mir das Wetter. Das liegr
daran, daß ich immer Gaba bei mir habe.

Sie sind so angenehm, wenn der Fiais

ein wenig verschleimt oder trocken ist, und

sie geben ein herrlich erfrischendes Gefühl.

Nehmen Sie auch Gaba, Sie werden dann

ebenso gut aufgelegt sein wie ich.

Verlangen Sie Prospekt von:

TELEFUNKEN
Stampfenbachstraße 12/14, ZÜRICH Telephon: Limmat 17.54/56

BAnAG0
i Aonahme-SehluO für Inserate, Korrekturen usw. 14 Tage vor Erscheinen einer Nummer morgens 9 Ihr.

Das Kraft spendende
Frühstücksgetränk
Vitaminhaltige Bananen, aromatischer Ca-

cao, blutbildender!"rauben- und Feigenzuk-
ker, ergänzt durch wichtige Nährsalze, das
ist Banago, der herrliche Bananen-Cacao.

Eines der 1523 Dankschreiben:

«Seit 2 Monaten habe ich Ihren Banago zum
Frühstück und z'Nüni eingeführt, bin sehr
erstaunt, welch ein Aussehen jetzt die Kin-
der haben. Sie sind auch kräftiger und kla-
gen nicht mehr über kleine Gebrechen. Be-
sonders die 10jährige Therese war immer
bleich und schwächlich, jetzt ist sie das Ge-

genteil.» Frau Sch. B. F. 73

Eine Dose Gaba enthält mehr als
350 Tabletten und kostet nur Fr. 1.50.

vollkommene 3 Röhren - StadF und Land-Empfänger.
Preis mit Röhren Fr. 275.—.

Der



Nr. 7 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 213

erhielt, da war es doch klar, daß da etwas dahinter-
stecken müsse, und der wichtige Brief, den der neue
Ammann an einem der folgenden Tage empfing,
schneite nicht vollkommen unerwartet ins Dorf.

Er war wieder mit Levy unterzeichnet und teilte
mit, daß die soeben in Basel gegründete Aktien-Ge-
Seilschaft «Quisisana» zwecks Anlage eines Kur-
parkes einen guten Teil des Niederdörfer Gemeinde-
waldes anzukaufen beabsichtige. Diesbezüglichelf
Antrag bei der Gemeindevertretung und Preisfor-
derung wurden gleichzeitig und möglichst umgehend
erbeten.

Wieder stand das Gritli gerade neben dem Peter,
als der den vom Postier soeben auf dem «Riedli»
abgegebenen Brief gelesen hatte und sagte:

«Das muß ja gar arg eilig für die Herrschaften
in Basel sein, Gritli!»

Und das Gritli, das doch gar nicht wußte, um was •

die Geschichte eigentlich ging, fragte hoch erstaunt :

«Ei was denn, Peterli?»
Da tat der Riedliwirt zum erstenmal in seiner

jungen Ehe seinem Weibe gegenüber ge-
heimnisvoll und erklärte:

«Nicht, nichts, gar nichts, Gritli! Es
geht um eine amtliche Sache.»

Mit diesem Bescheide mußte sich das
Gritli wohl oder übel zufrieden geben,
und das tat es auch, weil der Peter doch
jetzt Ammann geworden war und es
sehr wohl wußte, daß allen öffentlichen
Personen in wichtigen Dingen eine
Schweigepflicht auferlegt sei.

Und doch hätte es für sein Leben gern
gewußt, was denn eigentlich so Interes-
santes in diesem Basler Briefe stehe,
aber der Peter verschloß ihn in der Kom-
mode und schleppte den Schlüssel mit
sich in der Tasche herum.

Ein gutes Dutzend Erinnerungen
huschten jetzt durch des Peters Kopf
und klärten ihm die Zusammenhänge
auf. Das vorjährige Gespräch mit dem
alten Professor Tüpfelsteiner, die Be-
wirtung auf dem Erlengaden, des Ricken-
bach ganz unverständliche Versöhnlich-
keit, das wütende Gesicht des Dolderuli,
als er sich dem jungen Doktor an der
Schifflände vorgestellt hatte.

Quisisana!
Wer sich hinter diesem welschen Na-

men versteckte, das war dem Peter bei
einiger Ueberlegung vollkommen klar.

Und weil es für Tüpfelsteiner Vater
und Sohn geschah, vermochte er um so
leichteren Herzens und um so reineren
Gewissens in der nächsten Gemeinde-
ratssitzung den Antrag zu stellen, der
auf Annahme des Kaufangebotes der
Basler Firma ging.

Aber so ganz leicht war die Sache
doch noch nicht. Freilich! Die beiden
Jungen — der Noldi Kircheisen und der
Friedli Zoller — traten beide sofort und
begeistert auf des Peters Seite, aber da-
mit war das Werk keineswegs geschafft.
Spielte doch in der scharfen Debatte, die
sogleich nach Verlesung des Antrages des neuen
Ammanns mit aller Leidenschaft einsetzte, die Höhe
des Preises, der gar nicht so leicht zahlenmäßig zu
formulieren war, die ausschlaggebende Rolle! Zu-
mal da die «Quisisana» die Forderung der Gemeinde
zugeschoben hatte und man sich so ihr gegenüber
vollkommen im Dunkeln befand.

Wenn die Gesellschaft hier einen Kurpark an-
zulegen beabsichtigte, was war ihr dieser Wald
wert? Offenbar doch weit mehr, als die Verkapitali-
sierung der Zinsen, die Niederdorf alljährlich an
Holz herausschlug.

In dem Gemeinderat saßen sechs. Die einfache
Mehrheit war für Annahme oder Ablehnung ent-
scheidend, und das besonnene Alter, das hier immer
noch vertreten war, riß man nicht so leicht wie diese
beiden Jungen mit sich fort. Da hatte der Peter gut
Zukunftsmusik machen und begründen.

Dem Konrad Niesen, der nun schon seit Jahr und
Tag in der Gemeindevertretung saß und immer wie-
der von seinem Anhang durchgedrückt wurde, weil
er so schön auf beiden Schultern zu tragen verstand,
machte man kein X für ein U.

Und der Paul Aeschi, der im Dorfe das ehrsame
Schustergewerbe betrieb und wohl an seine zehn

Fuhren Holz dachte, schnitt bei des Peters verfüh-
rerischsten Ueberredungskünsten eine Grimasse, auf
der in aller Deutlichkeit für den neuen Ammann zu
lesen stand, daß ihm der Sptaz in der Hand lieber,
als die Taube auf dem Dachp sei.

Blieb nur der Robert Hunzinger! Ein wahres
Glück! Der war ein vernünftiger Mann. Einer, der
sich in seiner Jugend nicht nur die Schweiz, son-
dern auch das Ausland genauer angesehen hatte
und sich jetzt in seinem Heimatdorfe von den Zinsen
seines sauer ersparten Kapitälchens eines fried-
liehen Lebensabends erfreute.

Der würde unter Umständen als die den Ausschlag
gebende Stimme für des Peters Antrag zu haben
sein.

Der Aeschi erklärte : «Ohne Fixierung des Preises
verwerfe ich den Antrag, Ammann», und nahm so-
fort wieder schwerfällig Platz.

Und der Niesen tat es ihm nach: «Ich auch, Am-
mann!»

Der Peter schwitzte Blut. Denn auch der Hun-

zinger schüttelte da ganz bedenklich mit dem silber-
weißen Kopf.

Da warf dem Peter das Glück einen rettenden Ein-
fall zu. Er stand auf und sagte :

«Ich hab' der Gemeindevertretung noch einen Zu-
satzantrag zu stellen!»

Da waren aller Augen gespannt auf des Peters
Lippen gerichtet, und der Hunzinger legte die Hand
hinter das Ohr.

Nur der Aeschi und der Niesen brachten es in
ihren Mienen zum Ausdruck, daß der Antrag mit
und ohne Zusatz von ihnen schon von vornherein
gerichtet sei.

Warf doch beider Anteil an dem Gemeindeholz
ein nettes Sümmchen ab, weil sie sich mit einer
Sägerei in Verbindung gesetzt hatten und, was die
Wahl der Stämme anging, unter den Bevorzugten
waren.

So kam des Peters Zusatzantrag nicht gerade un-
ter den günstigsten Auspizien zustande: Er lautete
dahin :

Die Gemeindevertretung Niederdorfs wolle zwei
Beschlüsse fassen:

1. daß sie prinzipiell mit dem Verkauf des Ge-

meindewaldes an die Aktiengesellschaft «Quisisana»
in Basel einverstanden sei;

2. daß sie sich aber ein Rücktrittsrecht von dem
Kaufbriefe wahre, für den Fall, daß es sich heraus-
stellen sollte, daß der Zinsertrag des der Gemeinde
für den Wald gezahlten Kapitals mit den der Gesell-
schaft aus dem Kurpark zufließenden Vorteilen
nicht in Einklang zu bringen sei.

x4uf den Gesichtern des Aeschi und des Niesen
war es klar zu lesen, daß sie von dieser komplizier-
ten Klausel auch nicht das mindeste begriffen
hatten.

Aber auch der Hunzinger kratzte sich auf dem
Kopfe und meinte:

«Auf die Klausel, Herr Ammann, geht doch kein
vernünftiger Mensch ein!»

Schon hatte der Peter alle Hoffnung auf einen
glücklichen Ausgang aufgegeben, als der Hunzinger
fortfuhr :

«Ihr solltet das anders fassen, Herr Ammann!
Ich bin der Meinung, daß die Aktiengesellschaft mit

dem exotischen Namen die Gemeinde mit
5 bis lt) Prozent an ihrem Reingewinn
beteiligen könnte.'

So geschah es.
Während sich der Peter daran machte,

den Vorschlag Hunzingers in die richti-
gen Worte zu fassen, steckten auf ein-
mal auch der Aeschi und der Niesen die
Köpfe zusammen.

Und der Aeschi flüsterte seinem Mit-
läufer zu:

«So scheint mir das Ding ganz und
gar nicht mehr so uneben zu sein, Nie-
sen, wenn die Gemeinde an dem Rein-
gewinn beteiligt ist!»

«Mir eigentlich auch nicht mehr,
Aeschi!»

Das Resultat der Abstimmung ver-
blüffte sogar den Peter.

Einstimmig ward der Antrag des Am-
manns in der von dem Hunzinger vorge-
schlagenen Form angenommen und
dem Geschäft mit der «Quisisana» stand
nun von Seiten des offiziellen Niederdorf
kein einziges Hindernis mehr im Weg.

Aber! Aber!
Das durch die neue Wahl inoffiziell

gewordene Dorf der Alten raste wie sein
See, der zu mancher Jahreszeit sein
Opfer haben wollte.

Zwar feierte man im «Kreuz» Peters
einzigartigen Triumph. Dafür aber ging
es im «Goldenen Sternen» übel genug zu.
Hier saßen die Verbitterten beieinander,
denen der von weiblicher Hand zur
Sanftmut erzogene Dr. Elfener umsonst
klarzumachen suchte, daß noch jedes
Ding auf dieser Welt seine beiden Seiten
gehabt habe und der Verkauf des Ge-
meindewaldes, sowie die Anlage eines
Kurparkes für die Niederdörfer unter
Umständen eine glänzende Sache werden
könnten.

Hauptlehrer Jochler und der Dolderuli
waren nicht klein zu kriegen, und so

schwieg der gute Doktor am Schlüsse verzweifelt
still.

Und noch einer machte hier den Duckmäuser.

Er sagte weder ja noch nein, nicht gut und auch
nicht schlecht.

Das war der alte Rickenbach, der nach dem Be-
kanntwerden des Gemeinderatsbeschlusses betref-
f'end den Waldverkauf noch deutlicher und häu-
figer mit den dicken Fünffrankentalern in der Ho-
sentasche klapperte und nun auf einmal die erlesen-
sten Sorten aus des Dolderulis reichbesetztem Keller
trank.

Er träumte von seiner Villa im Tessin, denn das
Sümmchen, das ihm die Basler aus freien Stücken
für den Erlengaden angeboten hatten, betrug fast
das Doppelte von dem, was er heimlich mit seiner
dicken Cilly sich als höchstmöglichen Preis errech-
net hatte, denn er verstand ja nicht allzuviel von der
guten Luft und der herrlichen Aussicht, die hier als
wichtigstes in die Waagschale gefallen waren.

Und droben im Erlengaden, dessen Tage nun auch
gezählt waren, trat das Anneli an jedem neuen
Abend vor den Kalender und machte einen dicken
Strich.

SPIONAGE
war uns früher ein leerer Begriff,
da die verborgenen Kämpfe der
Großmachtspolitik unseren Bo-
den verschonten. Seitdem Welt-
kriege wissen wir, daß in Zeiten
großer Ereignisse die kühnsten
Phantasien von der Wirklichkeit
übertroffen werden. Dabei er-
schotterte uns auch das mensch-
liehe Schicksal des einen und
andern Werkzeugs des Spionage-
dienstes um so mehr, als sich
zeigte, daß sogar Menschen mit
außerordentlichen Geistesgaben
die Wagnisse dieser abenteuer-
liehen Tätigkeit auf sich nahmen.
Ein Bild solcher Abenteuer ent-

^'s Hanns Marschall
der Verfasser des vielgelesenen
Romans «Der Mann, der die
Welt nicht sah», in seinem
neuesten Werke:

Wir haben den
Erstdruck dieses Wer-

kes voll unerhörter Spannung für
die «Zürcher «Illustrierte» erwor-
ben. DieVeröffentlichung beginnt

in der nächsten Nummer
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Es sali genau so .aus, als ob das Meitschi die ei-

gene Vergangenheit und alles, was sie hier in der
Heimat an Liebem und an Bösem gebracht hatte, für
null und nichtig erklären wolle, um drunten im son-
nigen Tessin ein neues Leben anfangen zu können,
dessen Inhalt ihr freilich noch ein Buch mit sieben
Siegeln war.

Nur die gute, dicke Frau weinte gar manchesmal
still und leise in sich hinein.

Sie war ja nicht mehr jung, wie das Kind, und
nicht aus dem Holze der Rickenbachs geschnitzt, das
ihrem Mann auch noch im Alter zähe Widerstands-
kraft lieh.

Für sie hieß es Abschied nehmen von der Halde
und dem Hause mit den Blumenbrettern, von den

Simmentalern, die diese Halde und den Wiesenum-
schwung lebendig gemacht hatten und deren schöne
Zucht nun für sie wenigstens auf ewig ver-
loren war.

Auch sie grämte sich über den Geist der Neue-

rung, der sich seit, der Rückkehr des Bürkipeter
des Dorfes bemächtigt hatte.

Aber nicht in Hauptlehrer Jochlers und nicht in
des Dolderuli Sinne, sondern heraus aus der Liebe,
mit der sich der einfache Mensch des Sees und der

Berge auch an das für den «Aufgeklärten» Seelen-
lose schließt.

XXVI.
Die Aktiengesellschaft «Quisisana» und die Ge-

meinde mußten eine Basis der Einigung gefunden
haben, denn just in der Stunde, da die Riedliwirtin
ihrem hangenden und bangenden Peterli glücklich,
wenn auch unter grausigen Schmerzen in dem klei-
nen Andresei den Stammhalter schenkte, standen
zwei große, mit den Habseligkeiten der Rickenbachs
vollgepfropfte Möbelwagen unweit der Schiffslände

zur Abfahrt bereit. Auf einem Lastkahn sollten sie

seeaufwärts nach Flüelen gebracht und von da

durch den Gotthard nach Locarno gerollt werden.
Da ging es auf dem «Riedli» drunter und drüher

her. Der Bürkipeter schwitzte Blut und entsandte
einen Stoßseufzer um den anderen zu seinem Vater
im Himmel, weil das Gritli in den Wehen lag. Dr.
Elfener und Frau Ziegler, des Dorfes weise Frau,
probierten das eine und das andere. Endlich punkt
neun Uhr des Vormittags war man so weit. Der neue
Andresei tat seinen ersten Schrei, und der Peter lag
auf den Knien in inbrünstigem Dankgebet; grade,
als die Zupfgeig'n des Dieterli Amstad zum Ab-
schied erklang.

Die gelbangestrichenen, nun schon seit Tagen hier
harrenden Ungetüme aus Luzern waren zum gro-
ßen Dorfereignis geworden. Kinder und alte Weiber,
denen solches nur selten zu Gesicht gekommen war,
kontrollierten und kritisierten jedes Stück, das per
Kleinfuhre von dem Erlengaden heruntergeschafft
wurde, weil der Hof hinter Emmetten für solche Ko-
losse selbst unzugänglich war.

Nun aber war auch das letzte Stücklein verstaut.
Mit rotverweinten Augen und breitausladend, drei-

viertel der ganzen Bank für sich in Anspruch neh-
mend, saß Mutter Cilly unter dem Wellblechdach
der kleinen Halle, welche die in Niederdorf Ankom-
menden und Abfahrenden bei schlechtem Wetter in
Schutz zu nehmen hatte. Hinter ihr stand der Mat-
thias und hatte seine Pratze tröstend auf ihre Schul-
ter gelegt. Das gewichtige Paar machte in der Tat
in dieser Position den Eindruck Silberner Hoch-
zeitsleute, die sich zu ihrem Jubelfest photographie-
ren lassen, und das auf dem äußersten Rande liok-
kënde Anneli sah in dieser Gesellschaft ganz putzig
aus.

Trotz aller Freude über das endliche Fortkom-
men schnitt es ein essigsaures Gesicht, weil man
ihm die Kunde von dem freudigen Ereignis auf dem

«Riedli» grade noch zugetuschelt hatte, und nahm
von den jüngeren Geschwistern, die sich bis zur
letzten Minute mit den Altersgenossen aus dem

Dorfe herumbalgten, keinerlei Notiz.

Das Dieterli spielte gar arg schön, daß einem die
Tränen in die Augen treten 'mußten, auch wenn man
daheim blieb und nicht auf der Wanderschaft nach
dem fernen Süden, gleich deii Rickenbachs, begriffen
war.

Ein Schwyzerliedli, das er aus der Schulzeit be-
halten hatte, und was sich heute in der Nähe der
Lände herumtrieb, tat mit:

«Uf'm Bergli steht e Hittli,
Un's Hittli is my!»

Da schluchzte Mutter Cilly noch einmal gewaltig
los.

Aber der schrille Pfiff des bereits von Buochs an-
fahrenden Schiffs tönte mitten in des Dieterli schön-
sten Vers. Der Dolderuli stand in der «Altdeut-
sehen Trinkstube» hinter dem Fenster und sah sich
diesen Abschied der Rickenbachs, die bei der ganzen
Geschichte das beste Geschäft gemacht haben muß-
ten, aus der Entfernung an. Nach seiner Nieder-
läge brachte er es nicht über sich, dem Erlengaden-
bauern zum Abschied die Hand zu schütteln, weil
doch die Wendung der Dinge nur infolge von dessen

Uebertritt in das feindliche Lager möglich gewor-
den war.

Und schon nach einer Viertelstunde sah es unter
dem alten Nußbaum wie an jedem anderen Tage
aus. Das Schiff, das den Erlengadenbauer und seine
Familie davontrug, hatte Kurs auf Brunnen genom-
men, und ein jegliches im Dorfe ging der gewohnten
Arbeit nach.

Achtzehn Sommer mit Sonnenschein und Regen
waren über den See dahingegangen seit jenem Tage,
da der aus Boston heimkehrende Peter hinter Leo-
poldshöhe über die Grenze der Eidgenossenschaft
fuhr.

Und was für Sommer! Nicht umsonst war das
vaterländische Lied damals auf des Peters Lippen
gekommen, wenn er heute daran dachte, daß er in
Treue fest — ein schon alternder Landsturmmann
— zusammen mit den Jungen hinter dem Monte Ca-

prino Grenzwacht gehalten!
Der Weltkrieg und seine Folgen!
Aber trotz allein! Wer heute durch Niederdorf

und seine Anlagen schritt, der erkannte den von dem

Bürkipeter und seinen Freunden geschaffenen Kur-
platz nicht wieder. Von grüner Höhe grüßte die
Kuranstalt «Quisisana» aus ihrem großen Parke den
See. Doktor Tüpfelsteiner hatte etwas, was sich
sehen lassen konnte, aus den Millionen seiner El-
tern gemacht. Selbst Dr. Elfener, der jetzt schon ein
wenig unbeholfen wurde, mußte bekennen, daß der
Kollege aus Basel in Wien gar manches gelernt
habe, was bei der ärztlichen Konkurrenz in Nieder-
dorf schon mehr als höchstes Lob aus anderem
Munde war.

Der Große Saal im «Kreuz» war zusammen mit
dem Wirtshaus selber der Hacke des Maurers zum
Opfer gefallen, denn an seiner Stelle erhob sich das
Sommertheater, das unter des Dieterle Amstad be-

währter Leitung stand. Sogar das Stoffeli im «Gol-
denen Sternen», das dem inzwischen verstorbenen
Dolderuli in der Führung seines Hotels gefolgt war,
hatte aufstocken müssen. Des alten Joggeli Stettiers
Fischerhütte in Rieselten bildete nur noch ein länd-
liches Schmuckstück für das große Strandbad, das
die Gemeinde hier hatte anlegen lassen, und auf dem

großen Platze der Schneewäsche wurde emsig an
einem Kursaal mit Musikpavillon und Anlagen ge-
schafft.

Aber das große Wunder lag weiter draußen Das

war der Palace «Hôtel des Quatre Cantons», den

Hçrr Martin Wybert aus Neuenburg mit Hilfe sei-

ner Gewinne aus der Schokolade errichtet hatte —
eine Attraktion für die halbe Welt —, deren Di-
rektor Peter Bürki war

Gleich Herrn Pf'yffer aus Luzern saß er jetzt in
seinem Privatbüro und lenkte einer kleinen Welt
Geschicke an der Stelle, wo sich die Telphonleitun-

gen des Hauses auf seinem Tische zusammenfanden,
und der schon ansehnlich gewordene Andresei über-
wachte den Speisesaal.

Zusammen mit dem Gritli hausten die Kleinen in
einem Chalet, das zu den acht zählte, die den Grund-
stock zum Glücke der Bürkis gelegt hatten, weil das
nach dem Empfinden des Herrn Pfyffer aus Luzern
eine funkelnagelneue Idee gewesen war.

Es war eine stattliche Schar, die das Meitschi von
der Grütschalp dem Riedliwirt im Laufe dieser nun
sechzehnjährigen Ehe geschenkt hatte, und sie mach-
ten ihrem Mütterlein viel Kreuz.

Auch eben wieder, als der Postler auf das Chalet
zugeschritten kam, weil er hier einen an Frau Gritli
Bürki, geb. Feuz gerichteten Brief abzugeben hatte.

Und weil das Gritli gerade — von dem vierjähri-
gen Marti am Rocke gezerrt — im Garten stand
und die Levkojen begoß, nahm es diesen persönlich
in Empfang.

Es erschrak. Der Brief war nicht nur fünffach
versiegelt, sondern trug auch noch eine amerikani-
sehe Marke mit dem Poststempel einer fremden
Stadt, deren Name die Riedliwirtin noch niemals in
ihrem Leben gehört hatte.

Sie mußte sich setzen, so zitterten ihr beide Beine.
Darum lief sie in das Chalet. Aber auch noch, nach-
dem sie Sitz und Ruhe gefunden, drehte sie den

Brief immer noch unschlüssig hin und her und be-

trachtete ihn von allen Seiten, einmal von vorne und
einmal von hinten.

Endlich blieb ihr nichts anderes übrig, als ihn zu
öffnen. Da fielen ihr fünf Hundertdollarscheine
entgegen.

Und sie wußte zunächst gar nicht recht, wieviel
Geld das eigentlich war. Das wurde ihr erst klar,
nachdem sie gelesen hatte:

Liebes Gritli
Endlich ist es mir doch geglückt. Ich sitze hier

in Kansas, etwa 150 Meilen westlich von Topeka,'
wo ich mir eine Farm gekauft habe. Aber das hat

gar lange gedauert und ich bin durch eine harte
Schule gegangen, bis es so weit war. Hier drüben
in Amerika packt das Leben fest zu, und wer nicht
arbeiten will, verdirbt. Das lernte ich einsehen. Das
Geld, das du in diesem Briefe findest, gib dem Bürki-
peter, es ist freilich noch nicht alles, was ich mit
den vielen Zinsen und für seinen guten Rat schulde,
aber es soll ein Anfang sein. Und nun leb wohl

Dein Bruder Kuoni Feuz.

Dem Gritli standen die Tränen in den Augen, als
es jetzt schnurstracks aus dem Chalet hinüber in
das Büro des «Palace» lief und seinem Peter die
frohe Botschaft von der Rettung des Kuoni brachte.

Der aber sagte in seiner geruhigen Art und
Weise:

«Es hält' mich Wunder genommen, Gritli, wenn
ein Feuz verkommen wär', der doch der Sohn des

Bergführers und der Bruder der Riedliwirtin ist.»
Dann schloß er die fünf Hundertdollarnoten in den

Safe und meinte:
«Wir haben sechs Mäuler zu füllen, Gritli! Wenn

ich noch einen Fünfhunderter drauflege, dann
könnte je einer ein hübscher Anfang für ein jedes
der Kinder sein!»

Da gab ihm Gritli recht.
Und noch einmal in diesem Jahre beging Nieder-

dorf ein seltenes Fest. Am 25. Oktober feierte das

Joggeli in Rieselten seinen hundertsten Geburtstag,
weil unser Herrgott damals auf dem See noch nichts
von ihm hatte wissen wollen, und an diesem Jubel-
tage nahm alles teil.

Von der neuen Kurkapelle "mit einem Ständchen
begrüßt und dann im Auto des «Palace» von Riesel-
ten in das Dorf gefahren, stand der Greis inmitten
seiner Mitbürger im Schatten des uralten Nußbaums
und lauschte der Rede, die der Ammann, der auch
ihm einmal das Leben gerettet hatte, zu seinen Ehren
hielt.
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